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Medieninformation 

6.11.17
HVM übergibt den Erben einer jüdischen Kunstsammlerin zwei Silberpokale in Segelschiff-Form
Das Historische und Völkerkundemuseum St.Gallen (HVM) übergibt am 6. November 2017 den Erben der jüdischen Kunstsammlerin Emma Budge, vertreten durch den Berliner Rechtsanwalt Lothar Fremy, zwei Objekte aus eigenem Bestand: silberne Pokale in Segelschiff-Form aus dem 17. Jahrhundert. Es handelt sich um einen Anwendungsfall im Sinne einer gerechten und fairen Lösung der Washingtoner Richtlinien von 1998. Die Initiative für die Rückgabe kam vom HVM: Es hat sich aus freien Stücken bei den Erbberechtigten gemeldet. 
Seit 2010 arbeitet das HVM die Herkunft seiner Objekte auf, wobei der Fokus bisher auf der völkerkundlichen Sammlung lag. Das Ausstellungsprojekt „Giovanni Züst – Silber, Antiken, Malerei“ (2017/18) war Anlass, auch die historische Sammlung anzugehen. Das Museum hatte vom Transportunternehmer Giovanni Züst 1967 eine Silbersammlung mit 140 Objekten geschenkt erhalten. Mit der Möglichkeit, beim Bundesamt für Kultur (BAK) Geld für Provenienzforschung mit Blick auf NS-Raubkunst zu beantragen, ergab sich eine vertiefte Beschäftigung mit der Herkunft der Sammlung.

Jüdische Mäzenin in Hamburg 
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Wegen der schwierigen, lückenhaften Quellenlage stiess diese Provenienz-Recherche immer wieder an Grenzen. Bei fünf Objekten der Sammlung Züst – alle künstlerisch bedeutend – brachte sie gewichtige Ergebnisse: Zwei Objekte gehörten zur Silbersammlung von Alfred Pringsheim, dem Schwiegervater des Schriftstellers Thomas Mann. Die Sammlung wurde 1938 von der Gestapo beschlagnahmt, 1946 aber den rechtmässigen Besitzern bzw. ihren Nachkommen zurückgegeben. Diese gaben die beiden Objekte dann in den Handel. Ein drittes Objekt konnte von den jüdischen Besitzern, der Familie Ullmann in Frankfurt, 1938 nach London in Sicherheit gebracht werden und wurde 1960 regulär verkauft. Zwei Objekte – die erwähnten Pokale in Segelschiff-Form – sind als NS-Raubkunst zu betrachten. Die Pokale gehörten zur Kunstsammlung von Emma Budge (1852-1937), einer jüdischen Sammlerin und Mäzenin in Hamburg. Die Sammlung umfasste rund 2000 Objekte: Möbel, Textilien, Skulpturen, Goldschmiedekunst, Gemälde, Porzellan, Fayencen, Fächer. Mitte der 1930er-Jahre wurde ihr Wert auf rund 1 Mio. Reichsmark geschätzt. Die Provenienz „Budge“ gilt heute als Qualitätsmerkmal – in der Fachliteratur wie im Kunsthandel.

Faktisch eine Konfiskation
Wann und wo Giovanni Züst diese Pokale erwarb, ist bis heute unklar. In einer vom Sammler angefertigten Dokumentation ist die einstige Zugehörigkeit der Stücke zur Sammlung Emma Budge notiert, ebenso die Versteigerung dieser Sammlung 1937 in Berlin. Der zur Silbersammlung Züst erschienene Katalog (1969) erwähnt beides ebenfalls. Erst die nun erfolgten Provenienz-Recherchen führten – in Zusammenarbeit mit dem Vertreter des 2007 eingesetzten Testamentsvollstreckers der Erbengemeinschaft Emma Budge – zur Erkenntnis, dass der Erlös der Versteigerung 1937 auf ein Nachlasskonto bzw. staatlich kontrolliertes Sperrkonto geflossen sein muss. Über den Verkaufserlös konnten die berechtigten Erben zu keinem Zeitpunkt frei verfügen, was einer Konfiskation gleich kommt.

Washingtoner Richtlinien von 1998

Die Stiftung Historisches und Völkerkundemuseum als Eigentümerin hat nun entschieden, die Objekte im Sinne einer gerechten und fairen Lösung entschädigungslos an die Erben zu übergeben. Sie stützt sich dabei auf die Washingtoner Richtlinien für NS-Raubkunst (1998) und die zwischenzeitlich nachgewiesenen konfiskatorischen Versteigerungsfolgen. 
Der Erwerb der beiden Schiffspokale fällt in den Anwendungsbereich dieser Richtlinien, den „Washington Conference Principles on Nazi-Confiscated Art“, an deren Ausarbeitung und Verabschiedung die Schweiz zusammen mit 43 weiteren Staaten aktiv mitwirkte. Diese im Bereich der NS-Raubkunst international wegweisenden Richtlinien stellen auf die formelle Rechtmässigkeit eines Erwerbs ab. Zudem fordern sie für die von den Nationalsozialisten konfiszierten Kunstwerke das Erzielen von gerechten und fairen Lösungen. Aufgrund ihrer Ausgestaltung als „soft law“ sind die Richtlinien zwar nicht unmittelbar bindend, doch rufen sie die Staaten zu einem entsprechenden Handeln auf.

Die Eidgenossenschaft hat mit Verabschiedung der Washingtoner Richtlinien 1998 erklärt, dass sie der Aufarbeitung der NS-Raubkunst-Problematik grosse Bedeutung zumisst. Entsprechend stützt sie ihre Tätigkeit im Bereich Raubkunst auf die drei Säulen Transparenz, Rechtmässigkeit und Angemessenheit.

Die zwei Pokale: Facts & Figures
- Silber, teilweise vergoldet
- Meister Georg Müller, Nürnberg, um 1630

- Höhe: 31,5 und 27,5 cm
- Der Schiffsrumpf ist mit mächtigen Meeresungeheuern verziert. Der 
  Ausguss am Bug ist als langer Vogelhals und -kopf gebildet. 
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